
Waffen gegen Wehrlose. Zerstörte Außenwand eines Kindergartens und einer Wohnung in der Ostukraine.

Angegriffene Zivilisten. Getroffenes Wohnhaus in Kiew.

Es sind vor allem wackelige Handyvi-
deos, die das Kriegsgrauen in der
Ukraine dokumentieren. Detonationsge-
räusche in Charkiw, offenbar aus einem
Wohnhaus heraus filmt eine Frau die
Stadt, sie zoomt auf umliegende Ge-
bäude. Auf den Dächern sind Explosio-
nen zu sehen, Flammen lodern auf, dann
steigt Rauch empor. Der Tweet, der das
Video zeigt, ist auf den 28. Februar da-
tiert, den fünften Tag des russischen An-
griffs auf die Ukraine. Nachrichtenagen-
turen melden am Dienstagmorgen, dass
bei Raketenangriffen russischer Streit-
kräfte auf Wohnviertel der Stadt mindes-
tens elf Menschen getötet und Dutzende
verletzt worden seien, 87 Wohnhäuser
seien zerstört worden.
„Charkiw ist eine friedliche Stadt, es

gibt friedlicheWohngebiete, keinemilitä-
rischen Einrichtungen“, sagt Präsident
Wolodymyr Selesnkyj in einer Anspra-
che Montagnacht. Dutzende Augenzeu-
genberichte würden beweisen, dass es
sichumdie absichtlicheTötungvonMen-
schen handle. „Die Russen wussten, wo-
hin sie schossen“, sagt Selenskyj. „Für die-
sesVerbrechenwird esdefinitiv ein inter-
nationales Tribunal geben.“
Montagabend erklärt der Chefankläger

am Internationalen Strafgerichtshof in
DenHaag,KarimAhmadKhan,dasserEr-
mittlungen wegen potenzieller Kriegs-
verbrechen und Verbrechen gegen die
Menschlichkeit in der Ukraine aufneh-
men werde. Dies solle „so schnell wie
möglich“ geschehen. Er habe sein Team
angewiesen, Wege zur Beweissicherung
zu prüfen.
Die Liste mutmaßlicher Kriegsverbre-

chen, die im Internet als Videos, Fotos
und Zeugenberichte kursieren, wird täg-
lich länger. Sie halten Szenen des Krieges
fest, der sich auch gegen die ukrainische
Bevölkerung zu richten scheint. Ein Vi-
deo, zu sehen in einem auf den 25. Feb-
ruar datierten Tweet, zeigt Schussgeräu-
sche in der südostukrainischen Groß-
stadt Melitopol, dann fliegt eine Granate
durch ein Fenster, Flammen lodern auf.
Geolokations-Experten konnten mittels
Satellitenbildern verifizieren, dass es
sich umdie Onkologiestation eines Kran-
kenhauses in Melitopol handelt.
In einem anderen Video vom 25. Feb-

ruar fährt ein Panzer über eine fast leere
Straße in Kiew. Als ihm ein mutmaßlich
ziviles Auto entgegenkommt, steuert der
Panzer darauf zu und überrollt es. „Mein
Gott!“, ruft eine Frau. Ein weiteres Video
zeigt, wie Männer den Autofahrer, der
überlebte, aus dem zerstörten Auto be-
freien. Eine Anwohnerin, die den Vor-
gang selbst nicht beobachtet hat, aber
vom Lärm ans Fenster geholt wurde, be-
stätigte dem Tagesspiegel am selben Tag
telefonisch, dass sich derVorgang auf der
Kiewer StraßeHeroiv Dnipra im Stadtteil
Obolon ereignet habe.
Unklar ist, ob der Panzer ein russi-

schesFahrzeugwarodereinukrainisches,
bei dem entweder die Kontrolle über die
Lenkungverlorengingoderdasvonrussi-
schen Saboteuren übernommen worden
sein könnte.
Dass das russische Militär in der

Ukraine Wohngebiete und Krankenhäu-
ser angreift, Zivilisten tötet oder verletzt,
stellte die Menschenrechtsorganisation
Amnesty International am Freitag in ei-
ner Untersuchung fest. Demnach setzten
Russlands Streitkräfte dort Raketen und
explosive Waffen ein.
Am Sonntag, vier Tage nach Kriegsbe-

ginn, erklärte das ukrainische Gesund-
heitsministerium, dass 352 Zivilisten, 14
davon Kinder, im Krieg umgekommen
seien.Mehr als 1600Menschen seienver-
letzt worden.
Der ukrainischeMinisterpräsident De-

nys Schmyhal warf dem russischen Mili-
täramSamstagvor, eshabeKindergärten,
WohnhäuserundBussemitKindernange-
griffen. „Für diese Verbrechen wird das

russische Kommando sicherlich vor ein
Militärgericht gebracht“, sagte erCNN.
Außenminister Dmytro Kuleba verur-

teilte in einemTweetAngriffe auf ukraini-
sche Kindergärten und Waisenhäuser.
Am Freitag kündigte er an, das Außenmi-
nisteriumwerdemitderGeneralstaatsan-
waltschaft Beweise für Kriegsverbrechen
sammeln, um sie dem Strafgerichtshof in
Den Haag zu übermitteln. Dem schloss
sich die Generalstaatsanwältin IrynaWe-
nediktowa am Sonntag an. Sie sagte der
ukrainischen Nachrichtenagentur Inter-
fax, die Ukraine werde beweisen, dass
Wladimir Putin der größte Kriegsverbre-
cher des 21. Jahrhunderts sei.
Russische Saboteure, sagte Wenedik-

towa, hätten amSamstagabend eine Fami-
lie mit drei Kindern in Kiew erschossen.
In der Region Cherson hätten russische
Truppen auf einen Krankenwagenmit ei-
nemVerwundeten geschossen.DieGene-
ralstaatsanwältin sagte, dass russische
Truppen Hunderte von Raketenangriffen
auf die Zivilbevölkerung gestartet hätten.
„Allein heute Nacht haben die Invaso-

rentruppenderRussischenFöderation zi-
vile und kritische Infrastruktureinrich-
tungen angegriffen, darunter: ein Ölde-
pot in Vasylkiv, eine Gaspipeline in Char-
kiw, eine Atommülldeponie in Kiew. All
diese Einrichtungen waren keine legiti-
menmilitärischen Ziele“, sagteWenedik-
towa. Die Angaben lassen sich derzeit
nicht unabhängig verifizieren.
„Kriegsverbrechen sind eine schwer-

wiegende Verletzung des Kriegsvölker-
rechts“, sagt Aisling Reidy, leitende
Rechtsberaterin bei Human Rights
Watch. Das können die absichtliche oder
rücksichtslose Ermordung von Zivilisten
oder Angriffe auf Wohngebiete sein.
Auch Folter oder das Verschwindenlas-
sen vonKriegsgefangenen oder Zivilisten
fielen darunter. Reidy sagt: „Wie bei je-
der anderen Straftat müssen für ihre Ge-
richtsbarkeit Beweise gesammelt und do-
kumentiert werden.“
Nicht nur der Staat, auchAktivistenha-

ben in der Ukraine begonnen, Kriegsver-
brechen festzuhalten. „Der Krieg in der
Ukraine hat nicht erst vor ein paar Tagen
begonnen, sondern bereits 2014“, sagt
GyunduzMamedow.Als Staatsanwalt do-
kumentierte der Bürgerrechtler in der
Ukrainevon2016bis 2021Kriegsverbre-
chen in den von Russland kontrollierten
Gebieten auf der Krim und im Donbass.
Die aktuelle russische Invasion be-

zeichnet Mamedow als „Überfall auf alle
Menschen, die hier vorher ein normales
Leben führten“. Seit Kriegsbeginn sam-
melt er über eine E-Mail-Adresse Video-
material, Fotos und Augenzeugenbe-
richte. Das Material solle an ukraini-
sche Gerichte, die ukrainische Polizei
und den Internationalen Strafgerichts-
hof geschickt werden.
„In der Ukraine finden die allergröbs-

ten Verletzungen der Charta der Verein-
tenNationen statt“, sagtMamedow.Ange-
klagtwerden könnendafür vor allempoli-
tische Eliten, im Falle Russlandswäre das
Präsident Putin und sein Machtzirkel.
„Russlands Regierung behauptet, sie

führe keinen Krieg gegen die ukrainische
Zivilbevölkerung“, sagt Mamedow. „Die
Informationen, die uns vorliegen, spre-
chen eine andere Sprache.“ In Sumy,
Charkiw, Mykolajiw, Cherson, Tschuhu-
jiw seienBürger,Wohnhäuser,Kindergär-
ten angegriffenworden. Er habe vonPlün-
derungen durch die russische Armee er-
fahren. „Sie stehlen in Supermärkten,
dringen inWohnhäuser ein, raubenMen-
schen aus, greifen Krankenhäuser, Kran-
kenwagen und Kindergärten an.“
Darüber hinaus kennzeichne das russi-

sche Militär seine Fahrzeuge nicht und
nutze stattdessen zivile Fahrzeuge wie
Rettungswagen, um inkognito in ukraini-
scheStädte durchzudringen.Demehema-
ligen Staatsanwalt ist bewusst, dass
Kriegsverbrechen auch von der ukraini-
schen Seite begangen werden könnten.
„Daher ruft unser Land seine Streit-

kräfte dazu auf, die Normen des huma-
nitären Völkerrechts zu respektieren.“
Mamedow kritisiert das ukrainische

Gerichtssystem, die Aufklärung der
Kriegsverbrechen seit 2014 ging in der
Justiz nur schleppend voran. „Damit die
Bevölkerung Vertrauen in die Rechtspre-
chung der Gerichte zurückgewinnen
kann, müssten nationale und internatio-
nale Strafverfolgung stärker miteinander
verzahnt werden.“
Um auch die internationale Strafjustiz

auf den Plan zu rufen, schickteMamedov
20 Briefe mit Beweismaterial für Kriegs-
verbrechen seit 2014 anden Internationa-
len Strafgerichtshof.
Erschwert wird dessen Kriegsverbre-

chens-Aufklärung durch die Ukraine
selbst. Zwar hat das Land 2000dasRömi-
sche Statut, die Vertragsgrundlage des
Gerichtshofes, unterzeichnet. Jedoch hat
seitdem kein einziger Präsident das Sta-
tut ratifiziert und damit dem Gericht die
Zuständigkeit über die Ukraine gewährt.
Möglichkeiten – wenn auch einge-

schränkte – hat das Gericht jedoch auch
jetzt schon:NachdenKämpfen inderOst-
ukraine und der russischenAnnexion der
Krim akzeptierte das Land die Zuständig-
keit des Internationalen Strafgerichtshofs
für Verbrechen, die seit Februar 2014 auf
seinem Territorium begangen wurden.
RussischeKriegsverbrecher für ihreTa-

ten zur Rechenschaft zu ziehen, ist für
das internationale Rechtssystem eine be-
sondere Herausforderung. Russland ist
kein Mitglied des Strafgerichtshofs, das
Land zog 2016 seine Unterschrift unter
dem Beitrittsvertrag zurück.
Den Haags Chefankläger Karim Ah-

mad Khan sagt amMontag, es gebe „hin-
reichende Gründe“ für die Annahme,
dass in der Ukraine Kriegsverbrechen
oder Verbrechen gegen die Menschlich-
keit begangen worden seien. Khan sagt,
seine Untersuchung werde sich zunächst
mit mutmaßlichen Verbrechen sowie mit
Verstößen vor der vollumfänglichen rus-
sischen Invasion am 24. Februar befas-
sen. Die Untersuchung, sagt Kahn, solle
aber angesichts der aktuellen Kämpfe er-
weitert werden. Vorerst hat er sein Team
gebeten, mit der Sammlung von Bewei-
sen zu beginnen.
Russland, sagt Human-Rights-Watch-

RechtsberaterinAislingReidy,weise eine
vernichtende Bilanz beim Verüben von
Kriegsverbrechen in Konfliktzeiten auf.
DieBeispiele reichten von Syrien bis zum
Tschetschenienkrieg im eigenen Land.
„Für die begangenenGräueltatenwurden
die Täter so gut wie nie zur Rechenschaft
gezogen.“ Denn wenn der Strafgerichts-
hof Anklage wegen Kriegsverbrechen er-
hebt, muss er die Beschuldigten auf die
Anklagebank bringen. Seine Regeln las-
sen keine Prozesse in Abwesenheit der
Angeklagten zu.
Darüber hinaus sabotiert Russland re-

gelmäßig die internationale Aufklärung
von Straftaten. So legte es imUN-Sicher-
heitsrat ein Veto gegen ein internationa-
les Sondertribunal ein, das die strafrecht-
liche Verantwortlichkeit für den Ab-
schuss des PassagierflugzeugsMH17 klä-
ren sollte. Ein Verbrechen, das unter an-
derem vom Recherchenetzwerk Belling-
cat aufgeklärt werden konnte.
Das investigative Medium konnte

lange vor der gleichen Schlussfolgerung
offizieller Untersuchungen beweisen,
dass das Passagierflugzeug MH17 über
der Ostukraine von einem aus Russland
herangeschafften Raketensystem abge-
schossenwurde.AnhandvonSatellitenbil-
dern, Karten und Videos gleicht Belling-
cat Informationenmiteinander ab, um ih-
ren Wahrheitsgehalt abschätzen zu kön-
nen.
Während der Invasion Russlands in

der Ukraine hat Bellingcat eine Daten-
bank angelegt, um russischeDesinforma-
tionen zu enthüllen. Die Plattform hat
auch den Einsatz von Streumunition auf
ukrainische Schulen, Krankenhäuser und
Kindergärten dokumentiert.

Für einenMoment ist unklar, ob die Lage
eskaliert. Da stehen russische Soldaten,
die Hände fest an den Maschinengeweh-
ren. Ihnen Gegenüber die wütenden Bür-
ger von Berdjansk. „Geht nach Hause!“,
brüllt einer den Soldaten zu. „Niemand
hat sich vor den Soldaten gefürchtet“, er-
zählt Aleksander Bondarenko, einer der
Demonstranten, zweiTage später demTa-
gesspiegel. Im Gegenteil: Einige Leute
hätten angefangen, unbewaffnet die russi-
schenSoldaten anzuspringen. „Wirmuss-
ten sie zurückhalten, damit sie ihr Leben
nicht aufs Spiel setzten.“
Es ist Sonntag, der vierte Tag nachdem

Russland die Ukraine überfallen hat.
Berdjansk, eine Hafenstadt mit rund
115000 Einwohnern am Schwarzen
Meer, ist an russische Streitkräfte gefal-
len, bestätigt die ukrainische Regierung.
In den nächstgrößeren Städten Mariupol
und Saporischschja toben heftige
Kämpfe. Am Montag protestieren viele
Menschen vor dem Rathaus von Berd-
jansk. Ihnen gegenüber: Soldaten der rus-
sischen Militärpolizei mit Maschinenge-
wehren und Kriegsfahrzeugen. Ratlos.
Die Bürger von Berdjansk schwingen

Ukraine-Flaggen, sie singen dieNational-

hymne, skandieren: „Berdjansk gehört
zur Ukraine!“, „Besatzer“ und „Putin, du
Arschloch!“ Videos auf Twitter zeigen
junge Menschen, Rentner, Frauen, Män-
ner. Sie alle sind wütend – und furchtlos.
„Sorgt doch bei euch zu Hause für Ord-
nung“, ruft ein Demonstrant auf einem
Video den Soldaten zu. „Zeig dein Ge-
sicht, was versteckst du dich?“, brüllt ein
anderer in ein Militärfahrzeug hinein,
während er versucht, das Gesicht eines
russischen Soldaten durch das Fenster zu
filmen. „Schämst du dich, ja? Schämst du
dich dafür, dass du Kinder umbringst?“
Eine Frau filmt mitten in einem Pulk

aus russischen Soldaten ihre Auseinan-
dersetzung mit diesen. „Leute“, ruft sie,
„ich habe Kinder, kleine Kinder, sie sind
Ukrainer. Ihr seid in einem fremden
Land, ihr wohnt doch nicht hier. Ihr habt
Familien zu Hause, eure Frauen, Mütter.
Leute, versteht doch eine Sache: Wir
brauchen euren Frieden nicht!“ Ein Sol-
dat versucht sie wegzuschubsen, sie
wehrt sich: „Hände weg von mir!“ Dann
appelliert sie weiter: „Wir hatten Frie-
den, solange ihr nicht hier wart. Glaubt
uns! Bei uns ist alles friedlich, niemand
unterdrückt uns!“

Einer der Demonstranten ist Aleksan-
der Bondarenko, dessen Name zu seiner
Sicherheit geändert wurde. Es war zehn
Uhr morgens, als der 32-jährige Lebens-
mittelhändler mit dem Auto am Rathaus
von Berdjansk vorbeifuhr und sah, dass
die russischen Soldaten es besetzt hatten.
„Bevor sie die russische Flagge daran be-
festigen würden, musste ich etwas tun.“
Einige Menschen hatten sich schon zum
Protest versammelt, Bondarenko schloss
sich an.
Als Berdjansk am Sonntag eingenom-

menwurde, habe sich kein einziger ukrai-
nischer Soldatmehr dort aufgehalten, die
Streitkräfte waren in Kämpfe in größe-
ren, umliegenden Städten verwickelt.
Erst hätten die russischen Soldaten sich
am Stadtrand aufgehalten, dann seien sie
in die Stadt eingezogen. „Die haben di-
rekt einen friedlichen Bürger erschos-
sen.“ Es sei der Wachmann einer Fabrik
gewesen, vondem sie aufgrund seinerCa-
mouflage-Kleidung dachten, er wäre ein
ukrainischer Soldat. „Sie haben in die
Luft geschossen, sie sind mit schwerem
Kriegsgerät in die Stadt gefahren.“ Zwei
große Raketensysteme habe er, Bonda-
renko, durch die Stadt fahren sehen.

Am Montag hätten russische Streit-
kräfte zwei Bomben auf den Hafen von
Berdjansk geworfen. Twitter-Videos do-
kumentieren Explosionen und riesige
Rauchwolken. „Das war fürchterlich!“,
sagt Bondarenko. Obwohl es dort weder
Zivilisten noch Soldaten gäbe. „Die wol-

len unsere friedliche
Bevölkerung ein-
schüchtern, uns
Angst machen.“
Zu Hause, erzählt

der gebürtige Berd-
jansker, säße seine
hochschwangere
Frau mit ihren zwei
kleinen Kindern.
„Diesen Krieg, die
russischen Soldaten
in der Stadt, die Ge-

walt, das alles können wir nicht gebrau-
chen.“ Deshalb sei er am Montagmorgen
aus seinem Auto gestiegen, um zu de-
monstrieren. „Der Protest war spontan.“
Immer mehr Menschen hätten sich im
LaufedesTages angeschlossen. Ihre Posi-
tion sei klar gewesen: „Das ist unsereHei-
mat, unser Boden. Es gibt hier keine aus-
gedachten Feinde, vor denen uns dieRus-

sen befreien müssen. Weder in unserer
Stadt, noch in unserem Land.“
Die Soldaten hätten bei der Besetzung

der Stadt einen anderen Empfang erwar-
tet. „In den russischen Staatsmedien
wurde behauptet, dass Berdjansk die rus-
sischen Besatzer mit Blumen begrüßt
hätte, was eine Lüge ist.“ Bondarenkos
Stimme zittert vor Wut. „Wir haben de-
monstriert, umzuzeigen, dasswir sie has-
sen und ihnen das Schlimmste wün-
schen.“ Den ukrainischen Streitkräften,
den Ukrainern hätten sie zeigen wollen,
dass die Bürger Berdjansks nicht aufge-
ben würden. Und sie hätten moralischen
Druck auf die russischen Soldaten aus-
üben wollen. „Geht nach Hause, solange
Ihr noch am Leben seid“, sei eine Parole
gewesen, um die Soldaten vor dem Rat-
haus zu demoralisieren.
Während der Proteste vor dem Rat-

haus habe sichOleksandr Swidlo, der Bür-
germeister von Berdjansk, mit den russi-
schen Besatzern zu Gesprächen getrof-
fen, um sie zum Rückzug aus dem Ge-
bäude zu bewegen. Gegen 15 Uhr hätten
die Soldaten dann damit begonnen, ihr
Kriegsgerät aus dem Rathaus zu schaf-
fen. Sie räumten auch ihre Privatsachen

aus dem Gebäude, in dem sie sich an-
scheinend einrichten wollten. „Als sie
weggefahren sind, hat ein russischer Sol-
dat einKissen verloren“, erzähltAleksan-
der Bondarenko. „Jetzt habe ich eine Tro-
phäe: das Kissen des Feindes.“
GanzausBerdjansk zurückgezogen hät-

ten sich die Russen aber nicht. „Außer-
halb der Stadt sind viele Truppen statio-
niert“, sagt Bondarenko. Die Militärpoli-
zei besetze immer noch mehr als 20 stra-
tegisch wichtige Objekte der Stadt: „Ge-
bäude der Polizei, Geheimdiensteinrich-
tungen, den Fernsehturm.“
Ihr Ziel hätten die Protestierenden mit

dem Rückzug der Soldaten zwar vorerst
erreicht. „Aber ich mache mir nichts vor:
Sie aus dem Rathaus verjagt zu haben,
wird nichts daran ändern, dass sie immer
noch unsere Stadt besetzen.“ Ohne Waf-
fen könnten die Bürger Berdjansks nicht
gegendie schwereKriegstechnik derRus-
sen ankommen. „Wie auch immer die Si-
tuation sich weiterentwickelt“, sagt Bon-
darenko bevor er auflegt, um nach Hause
zu seiner Familie zu gehen, „wir werden
weiter Widerstand leisten, für unser
Land demonstrieren, protestieren und
kämpfen.“ Alexander Kauschanski

Verbrechen
und Strafe

Raketen auf Wohnblocks, Kindergärten, Krankenhäuser –
Russland begeht offenbar Kriegsverbrechen in der Ukraine.

Ungeahndet sollen sie nicht bleiben
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Seine
Trophäe:
Ein Kissen,
verloren
von einem
Russen
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Von Alexander Kauschanski

Der Widerstand von Berdjansk
In der ukrainischen Hafenstadt haben Bürger die russischen Besatzer aus dem Rathaus vertrieben. Was treibt sie an?


